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„Vielfalt in Einigkeit“ 








§ Mannewitz, Tom (2015): Politische Kultur und demokratischer Verfassungsstaat. Ein subnationaler 
Vergleich zwei Jahrzehnte nach der deutschen Wiedervereinigung. Baden-Baden: Nomos Verlag, 
548 Seiten, 128 Euro, ISBN 978-3-8487-2110-8 
 
 
Die	 deutsche	 Politische-Kultur-Forschung	 als	 Subdisziplin	 der	 Politikwissenschaft	 hat	 sich	
nach	 dem	 03.	 Oktober	 1990	 vorrangig	 das	 Ziel	 gesetzt,	 den	 „Prozess	 des	 (Nicht-
)Zusammenwachsens“	 zwischen	 der	 ehemaligen	 DDR	 und	 der	 BRD	 zu	 untersuchen.	 Genauer	 ge-
nommen	 wurden	 dabei	 die	 beiden	 Fragen	 in	 den	 Blick	 genommen,	 ob	 sich	 das	 wiederverei-nigte	
Deutschland	auf	dem	Weg	zu	einer	„inneren	Einheit“	 (1)	befindet,	oder	ob	vielmehr	ein	„Riss“	zwi-
schen	Ost	und	West	zu	erkennen	ist	(2).	Allerdings	wächst	über	20	Jahre	danach	zunehmend	die	Kri-
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sich	 der	 deutsche	 demokratische	 Verfassungsstaat	 zwei	 Jahr-zehnte	 nach	 der	 staatlichen	 Einheit	
Stress	 ausgesetzt,	 weil	 er	 regional	 unterschiedliche	 Orien-tierungen	 und	 Forderungen	 der	 Bürger	
nicht	alle	gleich	gut	zu	befriedigen	vermag?“	(S.	34);	„(3)	Was	sind	die	Ursachen	der	regionalen	politi-
schen	Kulturen	in	Deutschland?	(S.	35)	und	„(4)	Welche	Elemente	muss	der	Politische-Kultur-Begriff	
umfassen,	 um	 Stresssituationen	 für	 die	 konstitutionelle	 Demokratie	 in	 Deutschland	 zu	 identifizie-
ren?“	(S.	37).	











tischen	Verfassungsstaat	 auf	 seinen	 Legitimitätsgrad	 hin	 zu	 untersuchen	und	 somit	 gleichzeitig	 ein	
normatives	Untersuchungsraster	zu	entwickeln	–	unter	anderem	gehören	dazu:	Wahlregime,	Grund-
rechte,	 Partizipationsrechte	 und	 Rechtsstaatlichkeit.	 Dieser	 beschriebene	 Komplex	 nimmt	 fast	 die	
Hälfte	der	gesamten	Studie	ein.	









berücksichtigt	 –	 können	 folgende	Regionaltypen	ermittelt	werden:	 Zum	einen	den	 „(eher)	 libertär-








langt	 Manne-witz	 zu	 interessanten	 Ergebnissen:	 Für	 die	 Einordnung	 in	 den	 tendenziell	 libertär-
konstitutionellen	 Typ	 sind	 die	 Abwesenheit	 einer	 „sozialistisch-autokratischen	 Erfahrung“,	 ein	
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„christlicher	 (katholischer)	 Hintergrund“	 und	 ein	 hohes	 „strukturelles	 Sozialkapital“	 not-wendige	
Bedingung.	 Notwendig	 und	 hinreichend	 ist	 ein	 „hoher	 sozioökonomischer	 Entwick-lungsstand“	 (S.	
405).	 Für	die	Einordnung	 in	den	 tendenziell	 demokratisch-konstitutionellen	Typ	 ist	 ein	 „christlicher	
(protestantischer)	Hintergrund“	notwendige	Bedingung.	Notwendig	und	hinreichend	 ist	ein	„mittle-
rer	 sozioökonomischer	 Entwicklungsstand“	 (S.	 405).	 Für	 die	 Einordnung	 in	 den	 tendenziell	 sozialis-
tisch-revolutionären	 Typ	 sind	 eine	 „sozialistisch-autokratische	 Erfahrung“,	 ein	 „niedriger	 sozioöko-
nomischer	Entwicklungsstand“	und	ein	„moderates	bis	schwach	ausgeprägtes	strukturelles	Sozialka-
pital“	 notwendige	Bedingung.	Notwendig	und	hinreichend	 sind	 „kein	 christlicher	Hintergrund“	und	








tiert,	dass	die	Differenzen	 in	Zukunft	 „zwischen	 ländlich	und	eher	 städtisch	geprägten	Ländern“	 (S.	
456)	zu	suchen	sind.	Damit	 legt	der	 junge	chemnitzer	Politikwissenschaftler	eine	Arbeit	vor,	die	als	
Grundlagenwerk	der	Erforschung	der	deutschen	politischen	Kultur	bezeichnet	werden	kann.	Hieran	
sollten	zukünftige	Arbeiten	anknüpfen.	
	
